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258 Das Rote Kreuz.

2u N05 6er

Herr H. bernischer Krankenwärter, der sich

in seiner freien Zeit verdankenswerterweise

gerne mit der historischen Entwicklung der

Krankenpflege beschäftigt und dessen in unserer

Zeitschrift jüngst erschienenen Aufsätze über

„Vorläufer des heutigen Samariterwesens"
unsere Leser gewiß mit Interesse verfolgt haben,

erwähnt über die frühere Anwendung des

Tabaks folgendes:
Tabakrauch und Tabakabsudklystiere wurden

namentlich Ende des 18. und anfangs des

19. Jahrhunderts bei den Verunglückten,

(Ertrunkenen, Erstickten, Scheintoten usw.)

massenhaft, wenn nicht ausschließlich ange-
wendet. „Keils chirurgisches Handbüchlein"

von 1751 illustriert uns diese Apparate und

ihre Applikation im zweiten Teil seines Büch-
leins. Es waren lange Gummischlänche mit

Hvlzansätzen an beiden Enden, der Leibansatz

ringsum durchlöchert. Im Notfall half man

sich aber auch mit zwei einfachen Tabaks-

pfeifen. Das Rohr einer Pfeife schob man dem

Verunglückten in den After, die andere Pfeife

nahm der Hülfebringende in den Mund und

während beide Pfeifcnköpfe aufeinander zu

liegen kamen, blies der letztere vom Tabaks-

rauch so viel er konnte in den Mastdarm

hinein. Tissot erzählt von einer ertrunkenen

Frau, die er auf diese Weise wieder zum
Leben zurückgebracht haben wollte. Zuerst

hörte man, so heißt es, „ein Wimmeln oder

àciuck gut ilt.

Rumpeln im Leib und dann kam sie wieder

zu sich". Weniger zuversichtlich klingt die

Empfehlung der Tabaksklystiere der „Kurzen
Anleitung" vom SanatätskollegiumSt. Gallen

vom Jahr 18(14; es steht da:

„Man hat in neuern Zeiten eine sehr zwey-
deutige Meynung von der Wirkung der Tabaks-

rauch- und Tabaksabsndklystiere; wir wagen

um so weniger dieselben nicht ganz zu ver-

werfen, weil noch sehr große Autoritäten

ihnen das Wort sprechen, und alle die wich-

tigen Erfahrungen von der Nützlichkeit derselben

nicht bestritten werden können. Indessen glauben

wir a priori behaupten zu dürfen, daß die

Anwendung derselben, beym Scheintode der

Kinder, und bei dem vom Kohlendampf er-

stikten, oder von betäubenden Giften Totschei-

nenden, mehr schaden als nützen werden".

Dreißig Jahre später finden wir sie absolut

verworfen und geradezu als tötlich bezeichnet.

(Siehe Staatsarzneikunde von G. F. Most
1888).

(Wir haben es übrigens noch Ende der

70er Jahre des letzten Jahrhunderts gesehen,

wie eii? sehr gewiegter Landwirt den geblähten

Kühen so lange Tabakrauch mittelst eines

langen Pfeifenrohres in den Darm blies, bis

die gewünschte Wirkung den tapfern Tabak-

rauchbläser zwang, samt Pfeife und Rohr
geschickt einen plötzlichen Seitensprung zu neh-

men. Die Red.)

Cine klücktigs kekciimMà
Lazarctt-Episà aus den Kämpfen der Amerikaner auf den Philippinen.

Dem Englischen nacherzählt von W. Borchcrt. «Aus „Das Deutsche Rote Kreuz".)

(Schluss.)

Stabsarzt Long machte ein besorgtes Ge-

ficht, als er den neuen Ankömmling am näch-

steil Morgen untersuchte.

Vor allen Dingen können wir Sie nicht

in diesen? hellen Zelt lassen, mein Freund:

für eine Weile müssen sie unbedingt in einen

dunklen Raum, und das ohne Verzug.
Er ging hinüber zum Geschäftsraum, wo

die Schwester mit den? bereits reisefertigen
ì Watson plauderte. Dieser hörte, wie der Arzt
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